
Wolgast, Michael; Buttenböck, Walter

Article

Branchen im Blickpunkt: Die Versicherungswirtschaft

ifo Schnelldienst

Provided in Cooperation with:
Ifo Institute – Leibniz Institute for Economic Research at the University of Munich

Suggested Citation: Wolgast, Michael; Buttenböck, Walter (2011) : Branchen im Blickpunkt: Die
Versicherungswirtschaft, ifo Schnelldienst, ISSN 0018-974X, ifo Institut - Leibniz-Institut für
Wirtschaftsforschung an der Universität München, München, Vol. 64, Iss. 06, pp. 42-51

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/164935

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/164935
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


i fo  Schne l ld ienst  6/2011 –  64.  Jahrgang

42

Volkswirtschaftliche Bedeutung
der Versicherungswirtschaft

Mit ihrem einzigartigen Geschäftsmodell
– der Bewältigung von Risiken und 
der Bereitstellung von finanziellen Garan-
tien – kommt der Versicherungswirt-
schaft eine unentbehrliche volkswirt-
schaftliche Funktion zu. Im Bereich der
privaten Haushalte stellt der Risikotrans-
fer auf Versicherungen eine zentrale
Komponente von Daseinsvorsorge und
sozialer Sicherung dar. Im Bereich der
Unternehmen werden durch Versiche-
rungsschutz erst Spielräume für das Ein-
gehen unternehmerischer Risiken ge-
schaffen und damit Innovationen,
Wachstum und Beschäftigung ermög-
licht. Tatsächlich ist eine moderne Volks-
wirtschaft ohne Versicherungsschutz
ebenso undenkbar wie ohne ein funk-
tionierendes Geld- und Kreditwesen. So-
wohl im Bereich der Haushalte wie der
Unternehmen wirkt die Versicherungs-
wirtschaft zudem durch die Verhinderung
ruinöser Folgen von größeren Schaden-
ereignissen auch in makroökonomischer
Hinsicht stabilisierend. Die Versiche-
rungswirtschaft ist zugleich als einzigar-
tiger Wissensträger in der Einschätzung
von Risiken ein wichtiger Impulsgeber für
sachgerechte Entscheidungen im Rah-
men des Social Risk Management. Auch
werden durch privaten Versicherungs-
schutz der Staat und die öffentlichen
Haushalte entlastet. Schließlich hat die

Kapitalbildung bei Versicherungen – ein
Nebenprodukt der Bereitstellung von
Versicherungsschutz – eine große Be-
deutung für die gesamtwirtschaftlichen
Finanzierungsprozesse.

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der
Versicherungswirtschaft zeigt sich auch
im Vergleich zu anderen Branchen (vgl.
Abb. 1 bis 4). So dürfte die deutsche Erst-
versicherung im Jahr 2010 Beitragsein-
nahmen von rund 180 Mrd. Euro erzielt
haben; damit gehört sie zu den umsatz-
stärksten Branchen in Deutschland. Aber
auch die Zahl der Beschäftigten oder der
Jahresüberschuss, die wichtige Hinwei-
se für die Wertschöpfung der jeweiligen
Branche liefern, unterstreichen die Be-
deutung des Versicherungssektors.1 Die
Zahl der Erwerbstätigen in der deutschen
Versicherungswirtschaft insgesamt – ein-
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Seit über zehn Jahren ermittelt das ifo Institut quartalsweise auch bei den deutschen Versiche-

rungsunternehmen das Geschäftsklima. Die Entwicklung des Geschäftsklimas für den Versiche-

rungssektor erweist sich dabei als Spiegelbild der Branchenkonjunktur. Veränderungen der poli-

tischen Rahmenbedingungen für die Versicherungswirtschaft, die Auswirkungen der jüngsten Ban-

ken- und Wirtschaftskrise, aber beispielsweise auch der Einfluss von Großschadenereignissen

auf den Schadenverlauf in der Schaden- und Unfallversicherung haben sich immer auch im Ge-

schäftsklima der Versicherungsbranche niedergeschlagen. Dies mag der Tendenz nach auch fast

als Selbstverständlichkeit erscheinen. Doch im Detail handelt es sich um überaus spannende Zu-

sammenhänge. Wie stark im Einzelfall die Lagebeurteilung der Versicherer auf veränderte Rah-

mendaten reagiert hat, zu wie kräftigen Ausschlägen bestimmte Ereignisse bei den Geschäftser-

wartungen führten, das ist durchaus einer näheren Betrachtung wert.

1 Die in der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung
ausgewiesenen Werte für die Wertschöpfung im
Versicherungssektor sind dagegen nur bedingt
aussagekräftig. Die Ursache hierfür ist, dass es
aufgrund einer Methodik, die den Besonderhei-
ten des Versicherungssektors insbesondere im
Bereich der Rückversicherung und der Kapital-
erträge nicht hinreichend Rechnung trägt, zu ei-
ner systematischen Unterschätzung der Wert-
schöpfung im Versicherungssektor durch die
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung kommt.
Während mit dem ESVG 2013 hier im Rückversi-
cherungsbereich Verbesserungen absehbar sind,
bleibt der wesentliche Faktor, die Behandlung der
Kapitalerträge des Versicherungssektors in der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung, bis heu-
te der Gegenstand fachlicher Diskussionen auf in-
ternationaler Ebene. Das Statistische Bundesamt
hat aber angekündigt, im Rahmen einer soge-
nannten »Satelliten-Statistik« die aus fachlicher
Sicht zutreffenderen Werte für die Wertschöpfung
im Versicherungssektor zumindest für Deutsch-
land vorerst parallel zu den nach dem ESVG be-
rechneten Werten bereitzustellen.
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schließlich der im Versicherungsvertrieb sehr wichtigen Selb-
ständigen – belief sich 2010 sogar auf rund 555 500 Per-
sonen. Die Kapitalanlagen der deutschen Erst- und Rück-
versicherer dürften Ende 2010 mehr als 1 200 Mrd. Euro
betragen haben. Die Bedeutung, die der Versicherungswirt-
schaft – auch im Vergleich zu anderen Branchen – als Ri-
sikoträger, Finanzintermediär und Arbeitgeber zukommt,
geht aus diesen Zahlen klar hervor.

Die deutsche Versicherungswirtschaft wird im Bereich der
Erstversicherung2 üblicherweise anhand der drei Haupt-
sparten Lebensversicherung, private Krankenversicherung
und Schaden- und Unfallversicherung betrachtet. Die Le-
bensversicherung ist in Deutschland ein wichtiger Be-
standteil der Altersvorsorge und nimmt auch in der Geld-
vermögensbildung der privaten Haushalte eine wichtige
Rolle ein; hinzu kommt die Absicherung weiterer biome-
trischer Risiken (vorzeitiger Tod/Schutz der Hinterbliebe-
nen, Berufsunfähigkeit, Pflege u.a.). Zur Lebensversiche-
rung werden teilweise neben den Produkten der Lebens-
versicherungsunternehmen i.e.S. auch die zu Lebens-
versicherungen gehörigen Pensionskassen und Pensions-
fonds gerechnet. Ebenfalls der privaten Vorsorge – nicht
zuletzt angesichts der demographischen Entwicklung –
ist auch die private Krankenversicherung zuzurechnen, die
im Gesamtsystem der Krankenversicherung in Deutsch-
land sowohl als Vollversicherung als auch als Zusatzver-
sicherung eine Rolle spielt. Die Schaden- und Unfallver-
sicherung setzt sich dagegen aus ganz unterschiedlichen
Sparten und Zweigen zusammen; hier wird sowohl priva-
ten Haushalten als auch im industriell-gewerblichen Be-
reich Risikoschutz für eine Vielzahl von Haftungs- und Ver-
mögensrisiken geboten, aber auch z.B. Schutz bei Un-
fällen oder Dienstleistungen im Schadenfall (Assistance).
Umsatzmäßig am bedeutendsten sind hier die Kraftfahrt-
versicherung, die private und industriell-gewerbliche Sach-
versicherung, die Allgemeine Haftpflichtversicherung und
die private Unfallversicherung.

Die unterschiedliche Geschäftsausrichtung der drei Haupt-
sparten der Erstversicherung zeigt sich auch in erhebli-
chen Abweichungen in den entsprechenden Branchen-
kennzahlen (vgl. Abb. 5). So entfielen zuletzt (2010, vor-
läufige Angaben) in der deutschen Erstversicherung mit
90,4 Mrd. Euro 50,5% der Beiträge auf die Lebensversi-
cherung i.w.S., während die Schaden- und Unfallversiche-
rung nur Beiträge in Höhe von 55,1 Mrd. Euro (30,8%) und
die private Krankenversicherung nur Beiträge in Höhe von
33,4 Mrd. Euro (18,7%) erzielen konnten. Noch stärker
ist das Gewicht der Lebensversicherung in Bezug auf die
Kapitalanlagen der gesamten deutschen Erstversicherung:
Hier entfielen zuletzt (2009) mit Kapitalanlagen in Höhe
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2 Auf den stark vom internationalen Geschäft geprägten Bereich der Rück-
versicherung wird hier nicht näher eingegangen.
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von 705,0 Mrd. Euro 70,1% auf die Lebensversicherung
i.e.S., während sich die Kapitalanlagen der Krankenver-
sicherer auf 163,5 Mrd. Euro (16,3%) und die der Scha-
den- und Unfallversicherer nur auf 136,8 Mrd. Euro (13,6%)
beliefen. Ein ganz anderes Bild hinsichtlich der relativen
Bedeutung der drei Hauptsparten in der deutschen Erst-
versicherung ergibt sich dagegen, wenn anstatt der Um-
sätze und des Bilanzvolumens auf die volkswirtschaftliche
Wertschöpfung abgestellt wird, die sich annähernd an-
hand der Zahl der Beschäftigten und des Jahresüber-
schusses3 ermessen lässt. Hier kehrt sich das Bild um,
und zur mit Abstand bedeutendsten Hauptsparte wird die

Schaden- und Unfallversicherung. So waren zuletzt (2009)
in der Schaden- und Unfallversicherung in Deutschland
123 600 Beschäftigte zu verzeichnen, während in der Le-
bensversicherung nur 46 600 Beschäftigte und in der pri-
vaten Krankenversicherung 40 900 Beschäftigte tätig 
waren. Auch der Jahresüberschuss in der Schaden- und
Unfallversicherung4 fällt mit zuletzt (2009) 6,0 Mrd. Euro 
deutlich höher aus als der in der Lebensversicherung
(1,7 Mrd. Euro) oder in der privaten Krankenversicherung
(0,7 Mrd. Euro). Diese Relationen im Ertrag der drei Haupt-
sparten sind dabei über die Jahre relativ konstant. Die drei
Hauptsparten weisen überdies nicht nur ganz unterschied-
liche Wesensmerkmale auf, sondern auch eine vielfach
ganz unterschiedliche Geschäftsentwicklung. So ist im
Zeitraum von 2000 bis 2010 die Lebensversicherung i.w.S.
in nominaler Betrachtung – also vor Abzug der Inflations-
rate – um jahresdurchschnittlich 4,0% und die private Kran-
kenversicherung um 5,0% gewachsen, während das jah-
resdurchschnittliche Beitragswachstum in der Schaden-
und Unfallversicherung nur 1,1% betrug (vgl. Tab. 1). Ge-
rade auch vor diesem Hintergrund erscheint es interes-
sant, das aktuelle Geschäftsklima und die Langfristtrends
in der Versicherungswirtschaft zunächst getrennt nach
den drei Hauptsparten zu betrachten.

 0

 20

 40

 60

 80

 100

Beiträge Beschäftigte Erträge Kapitalanlagen

Lebensversicherung i. e. S. Private Krankenversicherung Schaden- und Unfallversicherung

Anteil der drei Hauptsparten am deutschen Versicherungsmarkta), 2009

Quelle: GDV.

a) Erstversicherung, ohne Rückversicherung.      b) Jahresüberschuss vor Steuern und Gewinnabführung

%

b) 

Abb. 5

 

Tab. 1 

Beitragseinnahmen der deutschen Versicherungswirtschaft
a) 

(in Mill. Euro) 

Jahr 

Erstversicherung 
insgesamt Lebensversicherung

b)
 

Private  
Krankenversicherung 

Schaden-/ 
Unfallversicherung 

2000 131 335 61 225 20 712 49 398 
2001 135 093 62 565 21 718 50 810 
2002 141 008 65 301 23 082 52 625 

2003 147 729 68 574 24 741 54 414 
2004 152 166 70 343 26 413 55 410 
2005 157 984 75 244 27 348 55 392 

2006 161 945 78 455 28 483 55 007 
2007 162 923 78 967 29 461 54 495 
2008 164 533 79 586 30 331 54 616 

2009 171 419 85 250 31 468 54 701 
      2010

c)
 178 900 90 400 33 400 55 100 

Veränderung gegenüber dem Vorjahr in Prozent 

2000 3,1 4,2 4,0 1,5 

2001 2,9 2,2 4,9 2,9 
2002 4,4 4,4 6,3 3,6 
2003 4,8 5,0 7,2 3,4 

2004 3,0 2,6 6,8 1,8 
2005 3,8 7,0 3,5 0,0 
2006 2,5 4,3 4,2 – 0,7 

2007 0,6 0,7 3,4 – 0,9 
2008 1,0 0,8 2,9 0,2 
2009 4,2 7,1 3,8 0,2 

     2010
c)
 4,3 6,1 6,0 0,7 

a)
 Gebuchte Bruttobeiträge. – 

b)
 Ab 2001 einschl. der in die Statistik des GDV einbezogenen Pensionskassen und Pensions-

fonds (Lebensversicherung i.w.S.). – 
c)
 Vorläufige Werte. 

Quelle: GDV; PKV-Verband. 

3 Siehe Fußnote 1.
4 Jahresüberschuss vor Steuern und vor Gewinnabführung.



Daten und Prognosen

i fo  Schne l ld ienst  6/2011 –  64.  Jahrgang

45

Geschäftsklima und Geschäftsentwicklung 
in der Lebensversicherung

Der Geschäftsverlauf in der deutschen Versicherungswirt-
schaft und seine sich wandelnden Bestimmungsfaktoren
weisen eine hohe Korrelation mit der Beurteilung der Ge-
schäftslage und den Geschäftserwartungen der Versiche-
rungsunternehmen sowie mit dem aus Lagebeurteilung und
Erwartungen ermittelten Geschäftsklima in der Branche auf.5

Dies zeigt die Entwicklung der vom ifo Institut seit über zehn
Jahren vierteljährlich bei den Versicherungsunternehmen im
Auftrag des Gesamtverbands der Deutschen Versicherungs-
wirtschaft e.V. (GDV) erfragten Angaben. Die Befragung
durch das ifo Institut im Rahmen des ifo Konjunkturtests Ver-
sicherungswirtschaft erfolgt dabei getrennt für die drei Haupt-
sparten Lebensversicherung, private Krankenversicherung
und Schaden- und Unfallversicherung. Geschäftslage, Ge-
schäftserwartungen und Geschäftsklima in der Gesamtbran-
che werden nicht unmittelbar erfragt, sondern durch das
ifo Institut aus den Angaben für die drei Hauptsparten der
Erstversicherung errechnet. Wichtig zu wissen ist auch, dass
die Angaben der Unternehmen im Rahmen der Auswer-
tung mit den jeweiligen Marktanteilen gewichtet werden und
die Teilnahmequote der Unternehmen an der Umfrage sta-
bil sehr hoch liegt; zuletzt – im ersten Quartal 2011 – reprä-
sentierten die erfassten Unternehmen 86% der Beiträge des
Gesamtmarktes.

Auf die Geschäftsentwicklung in der Lebensversicherung6

wirkten im Betrachtungszeitraum von 2000 bis heute eine
Vielzahl gegenläufiger Faktoren ein. Ein positiver Einfluss
ging von dem wachsenden Bedarf an kapitalgedeckter Al-
tersvorsorge aus. Auch nahm das Bewusstsein in der Be-
völkerung für diesen Bedarf zu. Positiv wirkte sich beispiels-
weise die zunehmende Akzeptanz von Riester- und Basis-
rente aus. Beeinträchtigt wurde die langfristige Vorsorge im
Rahmen der Geldvermögensbildung der privaten Haus-
halte dagegen durch den prominenten Attentismus – also
eine Abwartehaltung – der privaten Haushalte im Bereich
der Geldanlage, durch den tendenziell kurzfristige Anlage-
formen wie Bankeinlagen begünstigt wurden. Eine anhal-
tende Verunsicherung über die wirtschaftlichen und recht-
lichen Rahmenbedingungen bzw. vor allem deren langfris-
tige Stabilität schlägt sich hier nieder. Wachstumsdämp-
fend war auch das steigende Gewicht der regulären Ab-
läufe in früheren Jahren und Jahrzehnten abgeschlosse-

ner Lebensversicherungsverträge, die zu steigenden Ab-
laufleistungen der Lebensversicherer führten. Auch in den
politischen Rahmenbedingungen gab es positive wie ne-
gative Veränderungen. Negativ zu Buche schlug – anders
als die Rentenreform mit der Einführung von Riester- und
Basisrente – die Verschlechterung der steuerlichen Rah-
menbedingungen im Zuge des Alterseinkünftegesetzes. Ge-
genläufige Entwicklungen waren auch in einzelnen Segmen-
ten des Lebensversicherungsgeschäftes zu verzeichnen.
So führt beispielsweise die früher dominierende »klassische«
gemischte Kapitallebensversicherung mit Risikoschutz und
hohen Kapitalauszahlungen im Erlebensfall mittlerweile ein
Schattendasein, während Lebensversicherungen mit ren-
tenförmiger Auszahlung jetzt tonangebend sind. Ebenso
hat vor allem in den letzten Jahren gegenüber dem Geschäft
gegen laufenden Beitrag das Einmalbeitragsgeschäft stark
expandiert. Auch die fondsgebundene Lebens- und Ren-
tenversicherung hat in der letzten Dekade an Bedeutung
gewonnen.

Ende 1999, zu Beginn der Erhebungen für das ifo Geschäfts-
klima in der Versicherungswirtschaft, bestand in der Lebens-
versicherung eine Sondersituation in Form einer ungewöhn-
lich guten Lagebeurteilung, jedoch verhaltener Geschäfts-
erwartungen (vgl. Abb. 6). Die gute Lagebeurteilung spie-
gelte vor allem wider, dass Ende 1999 im Vorfeld der damals
diskutierten, letztlich aber nicht realisierten steuerlichen Ver-
änderungen für die Lebensversicherung viele Verträge zu-
sätzlich abgeschlossen worden waren, um noch in den Ge-
nuss der alten steuerlichen Regelungen zu gelangen. Dage-
gen lagen in der Folgezeit die Geschäftserwartungen meist
über der Lagebeurteilung.7 Insgesamt war das Geschäfts-

5 Erfragt werden im Rahmen des ifo Konjunkturtests Versicherungswirtschaft
neben der aktuellen Lagebeurteilung die kurzfristigen Geschäftserwartun-
gen für die nächsten sechs Monate.

6 Einbezogen in den ifo Konjunkturtest Versicherungswirtschaft sind bisher
nur die Lebensversicherer i.e.S., nicht aber die diesen zugehörigen Pen-
sionskassen und Pensionsfonds. Allerdings entfallen auf die Lebensversi-
cherung i.e.S. bis zuletzt mehr als 95% der Beitragseinnahmen der Le-
bensversicherung insgesamt, so dass sich durch die explizite Einbezie-
hung der der Lebensversicherung zugehörigen Pensionskassen und Pen-
sionsfonds im Hinblick auf das Geschäftsklima in der Lebensversiche-
rung kein wesentlich anderes Bild ergeben dürfte.
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7 Aus methodischen Gründen können die Einschätzungen von Geschäfts-
lage und Geschäftsaussichten allerdings nur bedingt verglichen werden.
Dies ergibt sich schon aus den abweichenden Fragestellungen. Während
zur Geschäftslage die Antwortalternativen (»günstig«, »befriedigend«, »un-
günstig«) eine »absolute« Beurteilung erfordern, wird zu den Geschäfts-
aussichten eine »relative« Beurteilung (»eher günstiger«, »etwa gleichblei-
bend«, »eher ungünstiger«) verlangt. Optimistische bzw. pessimistische
Antworten im Hinblick auf die relative Entwicklung der nächsten sechs Mo-
nate sind so immer auch abhängig von den jeweiligen Ausgangswerten.
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klima in der Lebensversicherung in den Jahren 2000 bis
2004 nicht unfreundlich und wies überwiegend recht güns-
tige Werte auf. Dazu dürfte auch beigetragen haben, dass
von den in dieser Zeitspanne gefassten Beschlüssen zur Ein-
führung der Riester-Rente (ab 2002) und den Beratungen
im Vorfeld der Einführung der Basisrente (ab 2005) positive
Signale für die kapitalgedeckte Altersvorsorge ausgingen.
Im Gefolge des Kurssturzes an den Aktienmärkten nach dem
Terroranschlag des 11. September 2001 und dem Platzen
der New-Economy-Blase war allerdings insbesondere En-
de 2002/Anfang 2003 zeitweilig auch eine deutliche Abküh-
lung des Geschäftsklimas in der Lebensversicherung zu ver-
zeichnen. Trotz ihrer insgesamt konservativen Anlagestrate-
gie mussten die Lebensversicherer damals erhebliche Ver-
luste aus ihren Aktienengagements hinnehmen, die natür-
lich die Stimmung in der Branche merklich belasteten. Bis
Mitte 2004 hatte sich das Geschäftsklima in der Lebens-
versicherung allerdings wieder erholt und verzeichnete bis-
lang unerreicht positive Werte, vor allem auch infolge sehr
optimistischer Geschäftserwartungen.

Ein ähnliches Bild wie Ende 1999 – allerdings in verschärf-
ter Form – zeigte sich bei Lagebeurteilung und Geschäfts-
erwartungen der Lebensversicherer dann Ende 2004. Dem
im gesamten Betrachtungszeitraum von 1999 bis Anfang
2011 zweitbesten Wert bei der Lagebeurteilung stand sei-
nerzeit der bei weitem schlechteste Wert überhaupt bei
den Geschäftserwartungen gegenüber. Ursächlich für die-
se Sondersituation war – wie schon Ende 1999 – erneut
ein politischer Vorgang im Bereich der Steuergesetzge-
bung. Mit dem Anfang 2005 in Kraft getretenen Alters-
einkünftegesetz wurden zwar einerseits mit der neu ein-
geführten Basisrente neue Geschäftschancen eröffnet.
Schwerer wog aber die grundlegende Neuordnung in der
Besteuerung der Lebensversicherung, die für viele Pro-
dukte – so auch die klassische gemischte Kapitallebens-
versicherung – die Attraktivität deutlich herabsetzte. Dem-
entsprechend waren um die Jahreswende 2004/2005
abermals ungewöhnlich viele Lebensversicherungsverträ-
ge zusätzlich abgeschlossen worden. Zugleich wurde aber
damit gerechnet, dass es danach erst einmal zu einem
Einbruch des Neugeschäfts kommen würde. Die Ge-
schäftserwartungen der Lebensversicherer erholten sich
aber rasch wieder und wichen – ausgehend von einer
historisch einmalig negativen Einschätzung – im Laufe des
Jahres 2005 wieder einer optimistischen Erwartungshal-
tung; sie lag bis zur Zuspitzung der Banken- und Wirt-
schaftskrise im Jahr 2008 wieder stets mehr oder weni-
ger über der Lagebeurteilung. Das Geschäftsklima ins-
gesamt blieb trotz einer ebenfalls durch die neue Steuer-
gesetzgebung bewirkten Delle in der Beurteilung der Ge-
schäftslage im Jahr 2005 bis ins Jahr 2008 hinein relativ
freundlich und wies nur vergleichsweise moderate Aus-
schläge auf. Dies ist umso bemerkenswerter, als sich in

dieser Zeit das Wachstum der Beitragseinnahmen spür-
bar verlangsamte.

Auch wenn die Lebensversicherung selbst nicht von der
Banken- und Wirtschaftskrise betroffen war und ihre Wett-
bewerbsposition im Bereich der Geldvermögensbildung
der privaten Haushalte sogar verbessern konnte, spie-
gelte sich die Krise zwischen Ende 2008 und Anfang 2010
doch in Lagebeurteilung und Geschäftserwartungen der
Lebensversicherer deutlich wider. Vom vierten Quartal
2008 bis zum vierten Quartal 2009 lagen sowohl Lage-
beurteilung als auch Geschäftserwartungen per saldo fast
ausnahmslos im Minus, d.h. die negativen Antworten wa-
ren – teils auch erheblich – stärker vertreten als die posi-
tiven Antworten. Ein solch synchrones Minus beider Wer-
te hatte es zuvor nicht gegeben. Auch das Geschäftskli-
ma insgesamt lag erstmals seit Beginn der Erhebungen
fünf Quartale hintereinander im Minusbereich. Ursächlich
für diese Stimmung unter den Lebensversicherern war
nicht so sehr die aktuelle Umsatzentwicklung. Nachfrage
und Beitragsentwicklung in der Lebensversicherung blie-
ben vielmehr in der Krise stabil. Ausschlaggebend dürf-
ten vielmehr negative Auswirkungen aus der Bankenkri-
se im Bereich der Kapitalanlage der Lebensversicherer,
vor allem aber eine »gefühlt« negative Lage und sehr pes-
simistische Erwartungen im Zuge der allgemeinen Wirt-
schaftskrise, gewesen sein.

Wieder ein gänzlich anderes Bild ergab sich dann im Jahr
2010. Lagebeurteilung und Geschäftserwartungen fie-
len jetzt wieder sehr freundlich, teilweise geradezu eu-
phorisch aus. Auch das Geschäftsklima stieg wieder auf
hohe positive Werte. Auch hier stellt sich die Frage, ob
diese Umfrageergebnisse die »echte« Lage der Branche
nicht erneut – diesmal nach oben – überzeichneten. Als
Erklärung bietet sich – neben der Erleichterung über die
Stabilisierung der gesamtwirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen – hier das 2009 und 2010 stark expansive Ein-
malbeitragsgeschäft der Lebensversicherer an, das mit
+ 59,6% (2009) und + 32,9% (2010) Rekordergebnisse
erzielte und auch den Beitragseinnahmen insgesamt nach
der weitgehenden Stagnation in  den Jahren 2007 und
2008 wieder zu höheren Zuwachsraten (2009: + 6,6%,
2010: + 7,1%) verhalf. Allerdings ist das Einmalbeitrags-
geschäft nicht beliebig vermehrbar, und auch Ergebnis-
se, die nicht immer an den Vorjahreswert anknüpfen, sind
hier denkbar. Zuletzt, im ersten Quartal 2011, war am ak-
tuellen Rand auch wieder eine merkliche Normalisierung
vor allem der Geschäftserwartungen zu verzeichnen, die
bereits im Vorquartal eingesetzt hatte. Das Bild Anfang
2011 erinnert bis zu einem gewissen Grad an die Situa-
tion Ende 1999 und Ende 2004. Einer noch recht guten
Lagebeurteilung stehen jetzt mehr von Skepsis gepräg-
te Erwartungen gegenüber. Der Grund hierfür dürfte vor
allem sein, dass jetzt offenbar mit einem Ende der kräf-
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tigen Expansion des Einmalbeitragsgeschäfts – eventu-
ell sogar mit Rückschlägen – gerechnet wird. Im Einzel-
nen beurteilten im ersten Quartal 2011 39% der Lebens-
versicherer ihre Lage als günstig, 54% als befriedigend
und nur 7% als ungünstig. Mit einer in den nächsten sechs
Monaten eher günstigeren Geschäftslage rechneten zu-
letzt dagegen nur noch 25% der Lebensversicherer, 40%
erwarteten keine Änderung, und immerhin 35 % gingen
von einer Verschlechterung aus.

Insgesamt zeigt sich, dass sich die Lebensversicherer bei
Lagebeurteilung und Geschäftserwartungen im Betrach-
tungszeitraum oftmals stark an der aktuellen bzw. erwar-
teten Nachfrageentwicklung orientiert haben. Auch die Ent-
wicklung am aktuellen Rand scheint in erster Linie durch
das erwartete Nachlassen der Nachfrage geprägt, weni-
ger durch andere Faktoren wie etwa das zuletzt schwieri-
ge Zinsumfeld für die Kapitalanlagetätigkeit der Lebens-
versicherer. Gleichwohl gab es auch Phasen, in denen die
Stimmungslage der Lebensversicherer kaum aus der Nach-
frageentwicklung zu erklären war, etwa im Zuge des Ak-
tiencrashs der Jahre 2001 bis 2003. Auch in der Sonder-
situation des gesamtwirtschaftlichen Krisenjahres 2009
ging das seit Beginn des Jahrzehnts höchste Beitrags-
wachstum mit einem gleichwohl stark unterkühlten Ge-
schäftsklima einher.

Interessant ist auch die Entwicklung von Lagebeurteilung,
Geschäftserwartungen und Geschäftsklima in den fünf Teil-
segmenten der Lebensversicherung Kapitallebensversiche-
rung, Rentenversicherung, fondsgebundene Lebens- und
Rentenversicherung, Risikoversicherung und Berufsunfähig-
keitsversicherung, für die im Rahmen des ifo Konjunktur-
tests Versicherungswirtschaft gesonderte Werte erhoben
werden (vgl. Abb. 7). Fast über den gesamten Betrachtungs-
zeitraum weist dabei die klassische »gemischte« Kapitalle-
bensversicherung das ungünstigste Geschäftsklima auf;
eine Ausnahme bildet hier nur der »Schlussverkauf« des Jah-
res 2004 vor Inkrafttreten der neuen steuerlichen Rahmen-
bedingungen und – vermutlich auch bedingt durch das Ein-

malbeitragsgeschäft – das Jahr 2010. Vor allem in den
schlechten Werten ab 2005 spiegeln sich dabei die ungüns-
tiger gewordenen steuer- und sozialpolitischen Rahmen-
bedingungen für dieses Produkt wider; allerdings weisen
auch die vor 2004 keineswegs positiven Werte darauf hin,
dass viel grundsätzlicher hier auch ein nicht nur von verän-
derten Rahmenbedingungen ausgelöster genereller Wandel
der Kundenpräferenzen zugunsten von Lebensversicherun-
gen mit rentenförmiger Auszahlung mitursächlich ist. Dem-
entsprechend war im Betrachtungszeitraum das Geschäfts-
klima für die private Rentenversicherung trotz erkennbarer
Schwankungen – etwa einem kleinen Einbruch im Jahr 2010
– meist relativ günstig. Deutlichen Schwankungen unterliegt
demgegenüber offensichtlich das Geschäftsklima für die
fondsgebundene Lebens- und Rentenversicherung. Pha-
sen, in denen die fondsgebundene Lebens- und Rentenver-
sicherung – dem für sie durchaus positiven Langfristtrend
im Nachfrageverhalten entsprechend – die freundlichste
Stimmung von allen einzeln erfassten Segmenten aufwies,
standen Phasen gegenüber, in denen insbesondere Turbu-
lenzen an den Aktienmärkten für einen massiven Stimmungs-
einbruch sorgten, so 2001 bis 2003 und 2009/2010. Bei
vergleichsweise stabilen Rahmenbedingungen weist das
Stimmungsklima in der Risikoversicherung und der Berufs-
unfähigkeitsversicherung dagegen relativ geringe Schwan-
kungen auf; insbesondere in der Berufsunfähigkeitsversi-
cherung, die sich im Betrachtungszeitraum eines wach-
senden Zuspruchs erfreuen konnte, war das Geschäftskli-
ma ausnahmslos auch recht freundlich. Letztlich handelt
es sich bei diesen beiden Produktgruppen, in denen der
Schwerpunkt auf den biometrischen Risiken liegt, um ei-
nen Stabilitätsanker in der Geschäftsentwicklung der Le-
bensversicherung.

Geschäftsklima und Geschäftsentwicklung 
in der privaten Krankenversicherung

Mehr noch als in der Lebensversicherung wird die Ge-
schäftsentwicklung in der privaten Krankenversicherung
(PKV) von der Entwicklung – auch politischer – äußerer
Rahmenbedingungen geprägt. Dies gilt insbesondere für
die Krankheitskostenvollversicherung, auf die allein über
70% des Beitragsaufkommens in der PKV entfallen. Aber
auch in der Entwicklung der Zusatzversicherungen spie-
geln sich oftmals Veränderungen in den äußeren Rahmen-
bedingungen wider. Besonderes Gewicht kommt dabei
vor allem Veränderungen im sozialpolitischen Umfeld und
der Kostenentwicklung im Gesundheitswesen zu; beide
Größen haben erhebliche Rückwirkungen etwa auf den
Nettoneuzugang und damit die Zahl der in der privaten
Krankenversicherung vollversicherten Personen und da-
mit auch auf die Entwicklung des Beitragsaufkommens.
Im Betrachtungszeitraum von 2000 bis heute waren die-
se Faktoren teils sehr deutlich spürbar, wobei sowohl po-
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sitive wie auch negative Effekte zu verzeichnen waren.
So erhöhten die Leistungskürzungen und andere Ein-
schränkungen in der gesetzlichen Krankenversicherung
einerseits das Bewusstsein für den Bedarf an eigenver-
antwortlicher Vorsorge durch einen Wechsel in die priva-
te Krankenversicherung oder zumindest den Abschluss
einer Zusatzversicherung. Andererseits ist es in der letz-
ten Dekade teilweise auch zu sozial- und gesundheits-
politischen Entscheidungen gekommen, durch die der Zu-
gang zur privaten Krankenversicherung erheblich er-
schwert wurde. Wachstumsdämpfend wirkt sich zudem
im Bereich der PKV aus, dass im Zuge der demographi-
schen Entwicklung die Bevölkerungszahl in den jüngeren
und mittleren Jahrgängen rückläufig tendiert und damit
das Potential für Neukunden geschmälert wird.

Zu Beginn des letzten Jahrzehnts, in den Jahren 2000 bis
2002, lagen dem ifo Konjunkturtest Versicherungswirtschaft
zufolge Beurteilung der Geschäftslage, Geschäftserwar-
tungen und Geschäftsklima in der PKV auf historischen
Höchstwerten, die auch im Branchen- und Spartenver-
gleich überaus positiv ausfielen (vgl. Abb. 8). Darin dürf-
ten auch die seinerzeit sehr günstigen Wachstumsaussich-
ten in der PKV zum Ausdruck kommen. Angesichts einer
von Beitragssatzanhebungen bei gleichzeitigen Leistungs-
kürzungen geprägten Entwicklung in der gesetzlichen Kran-
kenversicherung gewann die PKV als Alternative immer
mehr an Attraktivität. 2001 und 2002 erhöhte sich die Zahl
der in der privaten Krankenversicherung Vollversicherten
so um einen Nettoneuzugang von 216 400 bzw. 213 600
und wuchs damit stärker als in allen anderen Jahren des
letzten Jahrzehnts.

Im Jahr 2003 trübten sich dann die Geschäftserwartun-
gen der privaten Krankenversicherer wie auch deren La-
gebeurteilung kurzfristig dramatisch ein. Eine Ursache hier-
für lag darin, dass im Zuge der damaligen Gesundheitsre-
form zum 1. Januar 2003 eine drastische Anhebung der
Versicherungspflichtgrenze – also der Einkommensgren-
ze, ab der für sozialversicherungspflichtig Beschäftigte 

ein Wechsel in die PKV überhaupt erst möglich ist – auf
3 825 Euro pro Monat (vorher: 3 336 Euro) in Kraft getre-
ten war. Das Versichertenpotential der PKV wurde so re-
duziert; der Zugang zur PKV deutlich erschwert. Der Neu-
zugang an vollversicherten Personen in der PKV verringer-
te sich in der Folge spürbar. Der Klimasturz in der privaten
Krankenversicherung hing aber auch mit der 2003 verab-
schiedeten Gesundheitsreform (»GKV-Modernisierungsge-
setz«) insgesamt und der seinerzeitigen Diskussion über
weitere gesundheitspolitische Reformen zusammen. Die
Realisierung bestimmter Reformüberlegungen hätte den
Fortbestand der PKV als Vollversicherung in Frage gestellt.
Allerdings blieb die PKV dann für einige Jahre doch von ent-
sprechenden weitreichenden Reformüberlegungen ver-
schont, und der Rückgang des Nettoneuzugangs fiel zu-
nächst überraschend moderat aus (2003: 186 600, 2004:
149 000, 2005: 113 600, 2006: 116 100). 

Nach einer entsprechenden Normalisierung von Lagebeur-
teilung und Geschäftserwartungen in den Jahren 2004 und
2005 spiegelt sich in der 2006 einsetzenden und bis Ende
2008 anhaltenden kontinuierlichen Verschlechterung des
Geschäftsklimas in der privaten Krankenversicherung vor
allem der weitere Fortgang der gesundheitspolitischen Dis-
kussion wider. Dabei wurden von den privaten Krankenver-
sicherern Existenzsorgen, aber auch weitere Einbußen beim
Nettoneuzugang an Vollversicherten – dieser betrug 2007
nur 59 900 und 2008 90 300 Personen – offenbar höher
gewichtet als beispielsweise der starke Anstieg der Zusatz-
versicherungen, der nicht zuletzt aus Leistungskürzungen
in der GKV resultierte, sich quantitativ bei den Beitragsein-
nahmen der PKV allerdings nur begrenzt bemerkbar mach-
te.8 Vor allem die schließlich 2007 nach sechzehnmonati-
gen Verhandlungen verabschiedete weitere Gesundheits-
reform (»GKV-Wettbewerbsstärkungsgesetz«) hätte in ihrer
ursprünglich vorgesehenen Fassung das Aus für die PKV
bedeutet. Aber auch in der schließlich verabschiedeten Fas-
sung bedeuteten die Neuregelungen der Gesundheitsre-
form eine erhebliche Verschlechterung der Rahmenbedin-
gungen für die PKV. Neben anderen Belastungen für die
PKV (wie beispielsweise dem Zwang zum Angebot eines
Basistarifs und dem Ausschluss jeder Kündigungsmöglich-
keit auch bei dauerhaftem Prämienverzug) wurde abermals
der Neuzugang von Angestellten durch das Erfordernis ei-
nes dreimaligen (statt bisher einmaligen) Überschreitens der
Jahresarbeitsentgeltgrenze eingeschränkt. Die Geschäfts-
erwartungen in der privaten Krankenversicherung stürzten
dementsprechend zwischen Ende 2005 und Mitte 2007 re-
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8 Die Zahl der Zusatzversicherungen in der PKV ist im Betrachtungszeit-
raum von 13,82 Mill.(2000) auf 21,56 Mill. (2010) gestiegen. Dementspre-
chend lag das Geschäftsklima in der Zusatzversicherung vor allem in den
Jahren 2003 bis 2008 stets deutlich über dem Geschäftsklima in der Voll-
versicherung; auf das Geschäftsklima in der PKV insgesamt hatte dies
jedoch keinen durchschlagenden Effekt. Zuletzt – ab 2009 – ließ die 
Expansion des Zusatzversicherungsgeschäfts konjunkturbedingt ohne-
hin nach.
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gelrecht ab und verharrten bis Mitte 2009 auf deutlich ne-
gativem Niveau.

Erst mit dem Wechsel in der Bundesregierung des Jah-
res 2009 hellte sich das Stimmungsklima in der PKV wie-
der auf; vor allem die Erwartungen erholten sich zuse-
hends. Die Existenzsorgen schwanden, gewisse Erleich-
terungen der politischen Rahmenbedingungen zeichne-
ten sich ab. Auch verlief die wirtschaftliche Entwicklung
mit einem Nettoneuzugang von 171 600 im Jahr 20099

wieder besser als in den Jahren zuvor; im Jahr 2010 konn-
te mit einem Beitragswachstum von voraussichtlich 6,0%
ein so starkes Umsatzwachstum wie seit 2004 nicht mehr
erzielt werden. Von Euphorie konnte aber bis zuletzt kei-
ne Rede sein. Im ersten Quartal 2011 wurde die Geschäfts-
lage nach wie vor nur von 8% der Unternehmen als güns-
tig angesehen, es dominiert mit 88% die Einschätzung
»zufriedenstellend«; die verbleibenden 4% beurteilten ih-
re Geschäftslage als ungünstig. Für die nächsten sechs
Monate rechneten dagegen zuletzt 51% der privaten Kran-
kenversicherer mit einer eher günstigeren, 45% mit einer
gleichbleibenden und nur 4 % mit einer eher ungünstige-
ren Entwicklung.

Anders als in der Lebensversicherung zeigt sich für die pri-
vate Krankenversicherung, dass hier das Geschäftsklima
weniger stark von der sich im Beitragswachstum ausdrü-
ckenden Entwicklung der Versicherungsnachfrage abhängt.
Selbst in Jahren mit einem relativ hohen Beitragswachs-
tum konnte das Geschäftsklima sehr frostig ausfallen. Ur-
sächlich hierfür ist auch, dass zum Beitragswachstum im-
mer auch Komponenten beitragen, die nicht in einem Zu-
sammenhang mit der Zahl der Versicherten stehen. So tra-
gen auch unvermeidliche Kostensteigerungen und eine da-
mit verbundene Erhöhung der Leistungsausgaben auch im
Bereich der privaten Krankenversicherung zu Beitragser-
höhungen und damit einem Beitragswachstum bei, ohne
dass sich hierdurch die Beurteilung von Geschäftslage oder
Geschäftserwartungen ändern würde. Gestützt wurde das
Beitragswachstum der PKV auch durch einen seit 2000
durch den Gesetzgeber vorgegebenen Beitragszuschlag
für die Bildung von zusätzlichen Alterungsrückstellungen,
ohne dass dadurch in diesen Jahren der Einbruch des
Geschäftsklimas 2003 hätte verhindert werden können.
Dominierend für Lagebeurteilung und Geschäftserwartun-
gen in der PKV waren im Betrachtungszeitraum stattdes-
sen offensichtlich immer wieder die von der Sozial- und
Gesundheitspolitik auf die PKV ausgehenden Einflüsse. Al-
lerdings ist auch im Vergleich mit den anderen Versiche-
rungssparten positiv anzumerken, dass die private Kran-

kenversicherung im gesamten Betrachtungszeitraum un-
abhängig von allen politischen Einflüssen und damit 
unabhängig vom jeweiligen Geschäftsklima immer eine
Wachstumsbranche war.

Geschäftsklima und Geschäftsentwicklung 
in der Schaden- und Unfallversicherung

Die Schaden- und Unfallversicherung setzt sich aus einzel-
nen Versicherungszweigen zusammen, in denen ganz unter-
schiedliche Risiken abgesichert werden und jeweils ganz un-
terschiedliche Kundengruppen (von den Privathaushalten bis
zu Großunternehmen) dominieren. Die Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Schadenversicherungszweigen spie-
geln sich vielfach auch in einer differenzierten Geschäftsent-
wicklung wider. Auch sind für die einzelnen Zweige teilweise
ganz unterschiedliche Einflussfaktoren maßgeblich. Im Rah-
men des ifo Konjunkturtests Versicherungswirtschaft werden
Lagebeurteilung, Geschäftserwartungen und Geschäftskli-
ma daher nicht nur für die Schaden- und Unfallversicherung
insgesamt ermittelt, sondern auch getrennt für das gewerb-
lich-industrielle Geschäft und im Bereich des Privatkunden-
geschäfts für die Kraftfahrtversicherung, die Unfallversiche-
rung, die Haftpflichtversicherung, die Sachversicherung und
die Rechtsschutzversicherung. Allerdings lassen sich im Be-
trachtungszeitraum von 2000 bis heute auch allgemeine Cha-
rakteristika der Geschäftsentwicklung finden, die nicht nur
für einzelne Zweige der Schaden- und Unfallversicherung
typisch sind. So ist für weite Teile der Schaden- und Unfall-
versicherung seit Jahren ein sehr intensiver Preiswettbewerb
zu konstatieren. In Verbindung damit ist in nicht wenigen
Schadenversicherungszweigen auch eine ausgesprochene
Zyklizität der Geschäftsentwicklung zu verzeichnen. Das gilt
etwa auch für die Kraftfahrtversicherung, den mit Abstand
größten Zweig der Schaden- und Unfallversicherung. Eben-
so gilt für viele Segmente der Schaden- und Unfallversiche-
rung, dass ein bereits erreichter hoher Grad der Marktdurch-
dringung dem Wachstum des Mengengerüsts Grenzen setzt.
Schließlich war für die Schaden- und Unfallversicherung trotz
einiger Großschadenereignisse alles in allem im Betrachtungs-
zeitraum in der Breite ein durchaus moderater Schadenver-
lauf festzustellen. Größere Schwankungen der Beitragsent-
wicklung waren ebenfalls nicht zu verzeichnen; die jährli-
chen Veränderungsraten des Beitragsaufkommens beweg-
ten sich insbesondere zwischen 2005 und 2010 nur in einem
schmalen Spektrum von – 0,9 bis + 0,7%.

Zu Beginn des letzten Jahrzehnts war in der Schaden- und
Unfallversicherung zunächst ein stabiles und nicht unfreund-
liches Geschäftsklima zu verzeichnen (vgl. Abb. 9). Die Ge-
schäftslage wurde überwiegend als befriedigend bis güns-
tig empfunden, und die Erwartungen waren überwiegend
nach oben gerichtet. Auch eine Erschütterung wie der Ter-
roranschlag des 11. September 2001 hat im Geschäftskli-

9 Mit den Vorjahren vergleichbar ist allerdings nur ein Nettoneuzugang
von ca. 99 000. Dies ist vor allem mit der seit dem 1. Januar 2009 gel-
tenden gesetzlichen Pflicht zur Versicherung zu begründen, in deren
Folge unter anderem einmalig Zugänge aus der Nichtversicherung auf-
traten.
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ma der deutschen Schaden- und Unfallversicherer nur leich-
te Spuren hinterlassen. Zu einer zeitweilig deutlich schlech-
teren Lagebeurteilung geführt hat dagegen das sog. Jahr-
hunderthochwasser an Elbe und Donau im Sommer 2002,
das mit erheblichen zusätzlichen Schadenbelastungen ein-
herging und zudem mit Belastungen auch bei den Kapital-
anlagen der Schaden- und Unfallversicherer durch den Ak-
tienkursrückgang zusammenfiel.

Etwa ab der Mitte des letzten Jahrzehnts fiel das Geschäfts-
klima in der Schaden- und Unfallversicherung dann deut-
lich verhaltener aus als in den Jahren zuvor. Ein wesentlicher
Grund hierfür war die deutliche Eintrübung des Geschäfts-
klimas in der Kraftfahrtversicherung (vgl. Abb. 10), für die vor
allem ein neuerlicher Preissenkungszyklus in dieser Sparte
maßgeblich gewesen sein dürfte. In der Kraftfahrtversiche-
rung waren nach auch zuvor schon nur mäßigem Wachs-
tum die Beitragseinnahmen ab 2005 bis einschließlich 2009
kontinuierlich rückläufig – und das in ganz erheblichem Aus-
maß (2005: – 2,2%; 2006: – 3,6%; 2007: – 2,0%; 2008: 
– 2,1%; 2009: – 1,5%). Weitere Naturkatastrophen wie der
Wintersturm »Kyrill« Anfang 2007 (oder später Anfang 2010
der Orkan »Xynthia«) beeinträchtigten wegen der damit ver-
bundenen Schadenbelastung für die Versicherer das Ge-
schäftsklima zumindest zeitweilig auch immer wieder zu-

sätzlich. Gegen Ende des letzten Jahrzehnts wurde das Ge-
schäftsklima in der Schaden- und Unfallversicherung in der
Tendenz dann auch durch den im Gefolge der Banken- und
Wirtschaftskrise zu verzeichnenden schweren Konjunktur-
einbruch weiter belastet. Etwas gegenläufig wirkte dagegen
z.B. die sog. »Abwrackprämie«, durch die es zu einem Boom
bei Pkw-Neuzulassungen kam, der sich in der Kraftfahrtver-
sicherung positiv auf die Beitragsentwicklung in der Vollkas-
koversicherung auswirkte.

In den letzten Quartalen hat sich das Geschäftsklima in der
Schaden- und Unfallversicherung zwar moderat, aber ste-
tig gebessert. 72% der Schaden- und Unfallversicherer hiel-
ten im ersten Quartal 2011 ihre aktuelle Lage für befriedi-
gend (günstig: 20%, ungünstig: 8%), und 75% rechneten
für die nächsten sechs Monate nicht mit größeren Verän-
derungen (eher mit einer Verbesserung rechneten 21%, eher
mit einer Verschlechterung 4% der Unternehmen). Neben
der allgemeinen konjunkturellen Erholung dürfte das zuletzt
günstigere Geschäftsklima in der Schaden- und Unfallver-
sicherung auch branchenspezifische Ursachen haben, so
etwa das sich abzeichnende Ende des jahrelangen Preis-
senkungszyklus in der Kraftfahrtversicherung.

Das Geschäftsklima in der Schaden- und Unfallversiche-
rung hat sich insgesamt ruhiger entwickelt als in den an-
deren beiden Hauptsparten. Dies dürfte neben dem vor al-
lem hinsichtlich der Umsatzentwicklung insgesamt ruhige-
ren Geschäftsverlauf in der Schaden- und Unfallversiche-
rung auch daran liegen, dass es in der Schaden- und Un-
fallversicherung an Einflüssen fehlt, die eine ähnliche Rolle
spielen könnten wie die Veränderung sozial- und steuer-
politischer Rahmendaten für die Lebens- und die privaten
Krankenversicherer. In Zahlen: Während die Salden des Ge-
schäftsklimas in der Lebensversicherung im Betrachtungs-
zeitraum zwischen – 23,1 und + 50,5 schwankten und in
der privaten Krankenversicherung zwischen – 21,7 und
+ 46,5, bewegten sie sich in der Schaden- und Unfallver-
sicherung »nur« zwischen – 1,5 und + 24,6 und seit 2006
sogar nur im Bereich zwischen – 1,5 und + 14,5. Sicher
liegt die geringere Schwankungsbreite des Geschäftskli-
mas in der Schaden- und Unfallversicherung allerdings auch
daran, dass sich hier immer wieder Stimmungsschwankun-
gen in den einzelnen Teilsparten stärker gegenseitig kom-
pensieren können, als dies zwischen einzelnen Produktseg-
menten in der Lebens- und der privaten Krankenversiche-
rung der Fall ist. Dies zeigt auch ein Blick auf die sehr dif-
ferenzierte Entwicklung des Geschäftsklimas in den Spar-
ten der Schaden- und Unfallversicherung. So hat sich ge-
rade der zyklische Geschäftsverlauf in der Kraftfahrtversi-
cherung auch sehr markant in einem Auf und Ab der Wer-
te des Geschäftsklimas für diese Sparte widergespiegelt.
Ebenso war im Betrachtungszeitraum das Geschäftsklima
in den gewerblich-industriellen Zweigen zumeist etwas un-
freundlicher als in der Schaden- und Unfallversicherung ins-
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gesamt; darin kommt auch zum Ausdruck, dass weite Tei-
le des gewerblich-industriellen Geschäfts als »weicher
Markt« anzusehen sind, auf dem die Versicherungsneh-
mer sehr hart um für sie günstige Prämien und Konditio-
nen mit den Versicherern verhandeln. Demgegenüber lag
das Geschäftsklima im Privatkundengeschäft und hier vor
allem in der Unfallversicherung, der Haftpflichtversicherung
und der Sachversicherung zumeist deutlich über dem
Durchschnitt. In der Rechtsschutzversicherung machten
sich dagegen beispielsweise auch Befürchtungen im Zuge
der Neuregelung der Anwaltskosten im Jahr 2005 im Ge-
schäftsklima bemerkbar.

Auch am aktuellen Rand zeigt sich, dass das Geschäftskli-
ma in den einzelnen Teilsegmenten durchaus differenziert
ausfällt. Lag im ersten Quartal 2011 das Geschäftsklima in
der Schaden- und Unfallversicherung insgesamt bei + 14,5,
so lag es in der Privat-Haftpflichtversicherung mit + 20,0 und
in der Unfallversicherung mit + 16,5 etwas höher, in der
Rechtsschutzversicherung mit + 14,0, in der Privaten Sach-
versicherung mit + 13,4, im industriell-gewerblichen Ge-
schäft mit + 7,6 und in der Kraftfahrtversicherung mit + 2,2
etwas niedriger. Hier ist das Geschäftsklima zwar – wie in
den Vorjahren – unter den Sparten der Schaden- und Un-
fallversicherung noch immer am Unfreundlichsten, doch
weist es jetzt erstmals seit dem vierten Quartal 2007 wie-
der einen positiven Saldo auf.

Geschäftsklima und Geschäftsentwicklung 
in der Versicherungswirtschaft insgesamt 

Die aus den Angaben zu den drei Hauptsparten ermittelten
Werte für Lagebeurteilung, Geschäftserwartungen und Ge-
schäftsklima in der Versicherungswirtschaft insgesamt las-
sen über den gesamten Betrachtungszeitraum von 2000 bis
heute einerseits deutliche Schwankungen, die die entspre-
chenden Bewegungen in den drei Hauptsparten widerspie-
geln, andererseits aber – mit Ausnahme der Jahre 2009 und
2010 infolge der Banken- und Wirtschaftskrise – doch eine
positive Grundstimmung erkennen (vgl. Abb. 11). In der Ver-
sicherungswirtschaft insgesamt überwogen vom ersten
Quartal 2000 bis zum ersten Quartal 2011 in 37 Quartalen
die positiven Antworten (»günstige Geschäftslage«) die ne-
gativen Antworten (»ungünstige Geschäftslage«), nur in acht
Quartalen war es umgekehrt. Bei den Geschäftserwartun-
gen überwogen die positiven Erwartungen die negativen Er-
wartungen sogar in 39 Quartalen. Der aus Lagebeurteilun-
gen und Geschäftserwartungen ermittelte Wert des Ge-
schäftsklimas war in der Versicherungswirtschaft insgesamt
nur in vier Quartalen negativ, in einem Quartal exakt 0 und
in den verbleibenden 40 Quartalen positiv. Auch angesichts
eines nur verhaltenen Beitragswachstums von nominal jah-
resdurchschnittlich 3,0% zwischen 2000 und 2010 hat die

Branche damit trotz aller Belastungen und Herausforde-
rungen eine robuste Konstitution an den Tag gelegt.

Geradezu exemplarisch hierfür ist auch die Entwicklung des
Stimmungsklimas in der deutschen Versicherungswirtschaft
während der Banken- und Wirtschaftskrise im Vergleich zur
gewerblichen Wirtschaft insgesamt (vgl. Abb. 12). Als Risi-
koträger und Finanzintermediär ist die Versicherungswirt-
schaft natürlich eng mit der übrigen Wirtschaft verfloch-
ten. Dementsprechend war auch die Versicherungswirt-
schaft mit den Auswirkungen der jüngsten Banken- und
Wirtschaftskrise – wenn auch nur indirekt – konfrontiert.
Allerdings hat sie sich während der Krise durch ein hohes
Maß an Stabilität ausgezeichnet. Zwar entsprach die Ent-
wicklung des Geschäftsklimas in der Versicherungswirt-
schaft im Trend durchaus der Entwicklung der Stimmungs-
lage in der gewerblichen Wirtschaft insgesamt, d.h., auch
in der Versicherungswirtschaft hat sich das Klima 2008/2009
deutlich verschlechtert. Der Einbruch des Geschäftsklimas
in der Versicherungswirtschaft fiel aber viel gedämpfter aus
als in der gewerblichen Wirtschaft insgesamt, und die Ver-
sicherungswirtschaft konnte die zunächst vor allem zu ver-
zeichnende Eintrübung der Erwartungen deutlich schnel-
ler überwinden als andere Wirtschaftsbranchen. Eine we-
sentliche Ursache hierfür lag darin, dass sich Versicherungs-
nachfrage und Ertragslage in der Versicherungswirtschaft
auch in der Krise überwiegend stabil entwickelt haben, wäh-
rend in anderen Branchen nicht selten deutliche Produkti-
ons-, Umsatz- und Ertragseinbußen zu verzeichnen waren.
Erst im ersten Quartal 2011 lag das Geschäftsklima in der
gewerblichen Wirtschaft insgesamt mit + 19,7 erstmals seit
2008 wieder leicht über dem Geschäftsklima in der Versi-
cherungswirtschaft, das zuletzt + 14,5 betrug. Zurückzu-
führen war dies vor allem auf ein zuletzt außergewöhnlich
gutes Geschäftsklima in der Industrie (+ 27,7), in dem sich
die allgemeine konjunkturelle Erholung besonders deutlich
widerspiegelt (Bauhauptgewerbe: – 6,2; Großhandel:
+ 17,3; Einzelhandel: +s 14,0). Aber auch, wenn man von
Sondersituationen wie der Banken- und Wirtschaftskrise
absieht, hat sich das Geschäftsklima in der Versicherungs-
wirtschaft im Betrachtungszeitraum als wenig abhängig vom
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allgemeinen Konjunkturverlauf gezeigt, wie er im Wachs-
tum des realen Bruttoinlandsprodukts zum Ausdruck
kommt. So war die Stimmung in der Branche beispiels-
weise in den gesamtwirtschaftlichen Aufschwungsjahren
2006 und 2007 keineswegs erkennbar besser als in den
vorausgegangenen Jahren, die gesamtwirtschaftlich weit-
gehend von Stagnation geprägt waren.

Ausblick

Aufgrund ihrer essenziellen volkswirtschaftlichen Funktion
wird die Versicherungswirtschaft auch künftig eine der be-
deutendsten Branchen in Deutschland bleiben. Weiter zu-
nehmen sollte angesichts des demographischen Wandels
und der Lage der öffentlichen Haushalte perspektivisch
auch der Beitrag der Versicherungswirtschaft zur sozialen
Sicherung in Deutschland. Die Versicherungswirtschaft wird
sich allerdings auch in Zukunft zahlreichen Herausforde-
rungen gegenübersehen und sich in einem schwierigen
und sich weiter verändernden Umfeld zu behaupten ha-
ben. Das gilt nicht nur im Hinblick auf die politischen und
regulatorischen Rahmenbedingungen. Ein im Vergleich zu
früheren Jahrzehnten deutlich geringeres Wirtschafts-
wachstum und eine im Trend abnehmende Bevölkerung
lassen auch weiterhin die Wachstumsspielräume für die
Versicherungsnachfrage begrenzt erscheinen. So handelt
es sich in Deutschland beim Versicherungsmarkt weitge-
hend um einen »reifen« Markt. In der Lebensversicherung,
aber auch in der privaten Krankenversicherung bedeutet
dies beispielsweise, dass Abläufe in früheren Jahren und
Jahrzehnten abgeschlossener Verträge immer stärker ins
Gewicht fallen. In vielen Bereichen der Schaden- und Un-
fallversicherung wiederum ist bereits ein relativ hoher Grad
der Marktdurchdringung erreicht, der ein weiteres Beitrags-
wachstum erschwert. Bei zugleich sich weiter verschär-
fendem nationalen und internationalen Wettbewerb und
dem daraus resultierenden Druck auf die Ertragsmargen
wird es für die einzelnen Versicherungsunternehmen nicht
leicht sein, sich am Markt zu behaupten. Das ifo Geschäfts-

klima Versicherungswirtschaft wird auch weiterhin ein Seis-
mograph dieser Entwicklungen sein. 
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